„Eine Generation mit viel Potenzial nicht aus den Augen verlieren...“
Mit einem engagierten Nachhilfeprojekt unterstützt das Quartiersmanagement Nordweststadt der Diakonie Frankfurt gezielt Gymnasiasten / Anschlussfinanzierung und Zukunft noch ungeklärt
„Diese Hilfe hat mich sehr motiviert. Ich weiß nicht, wie ich mein Abitur sonst geschafft hätte.“ Abdelkarim Hadoui blickt ein Jahr zurück. Der 21-Jährige aus der Nordweststadt studiert im zweiten Semester  Informatik und verdankt dies nicht zuletzt einem ganz besonderen Angebot: dem Nachhilfeprojekt für Oberstufenschüler im Kleinen Zentrum in der Frankfurter Nordweststadt. Es startete vor vier Jahren und wird organisiert vom Quartiersmanagement der Diakonie Frankfurt im „Frankfurter Programm – Aktive Nachbarschaft“ in Kooperation mit dem Jugendclub Kleines Zentrum. „Nach der 10. Klasse gibt es keine öffentliche Nachhilfeförderung mehr, was wir als großes Defizit empfinden“, weiß Quartiersmanagerin Annette Püntmann. „Die Schulförderung endet dann. Die Jugendlichen werden schlichtweg vergessen.“  Allgemein engagiere man sich viel für Früherziehung und -förderung – auch im Rahmen von Stiftungen,  „aber was ist mit den Jungen und Mädchen, die  es auf ein Gymnasium oder die Fachoberschule geschafft haben und dort Förderung benötigen?“ 
Jugendliche zu fördern, die  das Potenzial haben, einen höheren Bildungsabschluss zu erreichen, sei extrem wichtig, bekräftigt auch Brigitte Crombecher vom Jugendclub Kleines Zentrum, der vom Verein zur Förderung der Jugendarbeit in der Nordweststadt e.V. getragen wird.  „So verbessern sich die Chancen, ins Berufsleben zu finden. Es wird verhindert, dass Jugendliche abbrechen, weil sie die Motivation verlieren.“ Es gelte, Ressourcen zu fördern, die zwar vorhanden seien, aber oftmals nicht genutzt würden.  „Auch in einer zehnköpfigen Familie, die in einer Vier-Zimmer-Wohnung zusammen lebt, ist es möglich, Kinder zu Abiturienten zu machen“, bekräftigt Püntmann. 
In dieser Hinsicht arbeitet das Nachhilfeprojekt überaus erfolgreich. So profitierten bereits über 40 Jugendliche von verschiedenen Frankfurter Gymnasien von der Nachhilfe - viele von ihnen mit Migrationshintergrund.  Zu ihnen gehört auch Gülbeyaz Polat. Die 17-Jährige lernt gerade für ihr Fachabitur. In der 11. Klasse begann sie, Mathe-Nachhilfe im Kleinen Zentrum zu nehmen. Heute nutzt sie das Angebot einmal in der Woche, unter anderem als Hausaufgabenhilfe: „Da ist man am nächsten Tag in der Schule fit“, sagt die junge Frau, die momentan ein Praktikum bei der Deutschen Bank absolviert. 

Der Dienstag hat sich als fester Termin für die Nachhilfe im Jugendclub etabliert, für den sich die Jugendlichen  anmelden können.  Großen Anteil am Erfolg hat Batec Urbanovicz. Der Master-Student im Fach Bauingenieurwesen betreut auf Honorarbasis die Nachhilfe für Oberstufenschüler. „Er ist schon eine echte Institution, ein Mulititalent“, findet Hadoui. Als dieser vor Kurzem im Studium eine schwere Prüfung hatte, nutzte er das Angebot ebenfalls. „Ich habe es für unmöglich gehalten zu bestehen, aber Batec hat mir aus der Krise geholfen.“ 

Selbst ein Klassenkamerad, der große Angst vor den Prüfungen gehabt habe, habe sein Abitur dank des Nachhilfeprojektes geschafft, berichtet Arlinda Hoti. Sie selbst hat das Angebot im letzten Jahr genutzt und dann auch ihr Abitur gemacht: „Das was mir Batec beigebracht hat, ist bei mir sehr gut hängengeblieben und es hat sich klar auf die Abiturnoten ausgewirkt.“  Ganz bewusst sei das Angebot kostenlos, betont Crombecher.  „Ich hätte privat keine Nachhilfe gesucht und weiß nicht, ob ich meinen Abschluss dann geschafft hätte“, sagt Abdelghani Marouan, der 2010 sein Fachabitur absolvierte und nun Elektrotechnik an der FH Frankfurt studiert.  Bei Gülbeyaz Polat ist das ganz ähnlich: „Ich komme seit acht Jahren in den Jugendclub, zum Beispiel zum Mädchentag, und bin so auf das Angebot aufmerksam geworden.“ Auch einige Jugendliche die nicht in der Nordweststadt leben, und von Freunden von dem Projekt erfuhren, kommen zur Nachhilfe ins Kleine Zentrum. „Ein klarer Hinweis, dass es in anderen Quartieren ebenfalls einen solchen Bedarf gibt.“, bekräftigt Püntmann.  
Finanziert wird die Nachhilfe für Oberstufenschüler aus Projektmitteln des Quartiersmanagements der Diakonie Frankfurt im „Frankfurter Programm – Aktive Nachbarschaft.“ Doch dieses Engagement in Stadtvierteln ist bewusst auf eine begrenzte Dauer angelegt. Ziel des Programms ist, Stadtteilentwicklung anstoßen und Strukturen aufzubauen , die anschließend von den Akteuren im Stadtteil in Eigenregie ausgefüllt werden. Momentan läuft nach fünf Jahren erfolgreicher Arbeit im Quartier Nordweststadt erstmals eine im Rahmen des Frankfurter Programms finanzierte Nachsorge, die vorerst bis Ende des Jahres begrenzt ist. Was nach der Nachsorgephase aus dem engagierten Nachhilfeprojekt werde, sei noch völlig offen, betont Püntmann. „Unser Thema ist, dass wir es schaffen, es auch danach weiter stemmen zu können“, erörtert Crombecher. Es sei nun an der Zeit, dass sich auch andere dafür stark machten, dass das Projekt weiterarbeiten könne, obwohl bei der momentanen Gesetzeslage kein Anspruch auf  Pflichtförderung bestehe, fordert Püntmann und resümiert: „Schließlich dürfen wir eine Generation mit großem Potenzial nicht aus den Augen verlieren.“
